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katholischen Dom, Weihbischof Walter ampe in der schöpflichkeıit des Menschen verschleiern und ın allen
evangelıschen Weißfrauenkirche, der Generalsekretär des Bereichen einem unmenschlichen Zwang ZUuUr Perfektion
Weltkirchenrates, Philipp Potter, ın der Paulskirche. Ver- führen Dıie Folge dieser Ängste se1 die Vereinsamung, 1N-
geblich die Zuhörer ın der Dreikönıigskirche auf sotern jeder sıch fürchtet, die eıgene ngst beim anderen
Bischof Albrecht Schönherr AUuUsS Ost-Berlin. Er hatte keinen wıederzufinden. Überwindung der ngst se1 möglıch,
Antrag auf Ausreıse gestellt, weıl VO:  3 vornherein ohne WEnnn WIr uns öffnen und jene Liebe durch uns hindurch
Aussıcht SCWESCH ware. Auch die Teilnahme VO  3 Pftarrer wirken lassen, die uns täglıch Leben erhält und jede
Beyers Naude, dem Direktor des christlichen Instituts für Mınute 1äfßt“
Südafrıka, WAar Wıiderstand seiner Regierung gesche1- Von Weizsäcker versuchte in einer Rede, die 1ın exempları-
tEert scher Weıse begriftliche Klarheit und nregung ZUr Be-
Im Anschluß die durchwegs überfüllten Gottesdienste sinnung w1e einer „wissenschaftlichen Predigt  CC
traf 18908  an sıch auf dem Römerberg eiınem „Abend der verband, das Phänomen Angst VO  - verschıedenen Seiten
Begegnung”, auf dem Kirchentagspräsident Prot Kurt beschreiben. Er unterschied begrifflich ngst und Furcht.
Sontheimer, Bischof Kempf, der hessische Synodalpräses Furcht se1 die ‚affektive Besorgnis VDOTr einer bestimmten
Kissel un: Oberbürgermeıister Rudı Arndt die Kirchen- Gefahr“, ngs „die Furcht DOT uUNsSerer Unfähigkeit ZU

tagsteilnehmer begrüßten. An über 50 Ständen iınformier- Frieden“. Als Beispiele dafür, WwW1e sehr menschliches Han-
ten Parteıen, Gemeinden, Gewerkschaften und kirchliche deln auf Furcht basıert (so dafß jeder handelt, daß
Einrıchtungen über ıhre Arbeıt 1n Frankfurt. Daneben sıch das sıchert, w a4s VO anderen fürchtet,
SOrgten Frankfurter Mundartkünstler, die „Singing Stu- durch sıch das System der Betürchtungen selbst stabilisiert),
ArtsEs ıne Gospel-Gruppe VO'  3 sechs Jamaıkanern Aus annte Weizsäcker das Problem der Kernenergıe und der
Frankturts Partnerstadt Birmingham, eın Waldenserchor Kriegsverhütung. Im ersten Fall potenzieren Furcht VOILI

Aaus Italien und die Peter- Janssens-Gruppe AUS Telgte für Umweltzerstörung einerse1ts und VOT Energiemangel
gelöste Stiımmung. Der (katholische) Bandleader und Kom- dererseıts die Schwierigkeiten, 1mM Zzweıten Fall Jegıtimiıert
ponıst Peter Janssens gyab dem anzen Kırchentag w1ıe dıe (begründete) Furcht VOL der anderen Seıte die eigenen
schon 1974 dem Katholikentag in Mönchengladbach „fürchterlichen“ Anstrengungen. ngst gründe sıch auf
den musikalischen Akzent AaUS dem Bereich der Pop-Musık. die Unfähigkeıt des Individuums, „mıit sıch selbst UuSam-

menzuleben“, seine Identität finden Der erstrebteEr gehörte mıiıt seiner ruppe den meısten beschäf-
tıgten und populärsten Kirchentagsteilnehmern. Friede ware die Wahrnehmung eıner Lebensmöglichkeıt,

die individuelles und soz1ales Leben begründen kann. Dıie
Der Andrang ZUr zentralen Eröffnungsveranstaltung theologische Quintessenz: „Eben der Friede, den die
Donnerstagvormıittag WAar groß, da{fß dıe Men- ngst sıch fürchtet, 1St das Thema des Evangelıums.“ Das
schen tassende große Messehalle nıcht genügend Platz bot, Evangelıum führe nıcht NUur Aus der ngst 1n die Erkennt-
und 3000 Gäste 1n ıne andere Halle ausweichen mulfsten. nNıs dessen, W as seıiın müßte, sondern z1bt iıne „Erfahrung

der Wirklichkeit des Friedens über die Forderung denrIm Zentrum dieses Vormittags, dem durch Gesprächs-
ausecnh und Musık viel VO  3 der Strenge solcher offizieller Moral hınaus“
Ereignisse TI wurde, standen ein Vortrag VO  -

Prot arl Friedrich V“O:  S: Weizsäcker un eın Reterat VO  - FEınen Kontrast dieser theoretischen Seıte des Vor-
Prof Tobias Brocher, das Klaus VOo  s Bismarck, Intendant miıttags rachten die VON Lotte Lorenz SESUNSCNCNHN Chan-
des WDR und Mitglıed des Kirchentagspräsıdiums, VOTIL- SOMNS und die Predigt des Stuttgarter Stadtdekans Peter
Lrug (Brocher mußte AusSs persönlıchen Gründen kurzfristig Kreyssig bar Joh 16, D3 in der noch einmal 1in bezug aut
seıne Teilnahme absagen). Beide Referate bewılesen, dafß das Reterat VO  —_ Brocher die Liebe als die raft beschrie-
der Kirchentagsleitung mıt der Wahl des Losungswortes ben wurde, durch die Gott 1n der Welt gegenwärtig 1St
eın riıft geglückt WAar. Sıe hatte damıt eın Thema un die ngst überwindet, dıe Liebe, die in Jesus Christus
gefunden, das sowohl die individuelle und gesellschaft- ıhre Anschaulichkeit und ıhre Hoffinung hat
ıche Exıstenz des Zeitgenossen w 1e auch seine Erwartun-
SCH Kiırche und Theologie trifit.
Der Psychoanalytiker Brocher Zing VO „krassen egen- Der ar der Möglichkeiten
SAatiz VO  e ständıger Steigerung der Selbstliebe un ber-
schätzung der eigenen Person und der gleichzeıtigen Ge- Nach dieser theoretischen Einführung Weizsäcker: „Der
ringschätzung und Auswechselbarkeit“ des einzelnen Aus. Sprung in die Praxıs kommt bei uns Abendländern früh
Er entstelle „das Bild des Menschen 1n einer Weıse, die Manchmal 1St Besinnung notwendiger.“ War

nachmittags der Andrang DA ‚Markt der Möglichkeiten“MC T.E ngst verstärkt“. Brocher plädierte für den Mut,
sıch SeINEY ngs bekennen (statt S1€e 1n „Scheinfrei- größer. Der Markt, der in dieser orm erstmalıg {It-

heit“ verleugnen) und S1e soOWeıt als möglıch über- fand, WAar wıe ein „Schaufenster“ der Aktivitaten
wınden. Als weıtere Gründe der ngs ANNTLE Brocher dıe a der kırchlichen Basıs. Dıie Teilnehmer hatten sıch auf
Maßilosigkeit des Verlangens nach tortdauernder usSst und iıne Ausschreibung des Kirchentages hın gemeldet und ın
das Kokettieren mMiLt Allmachtsphantasıen, dıe dıe Ge- eigener Verantwortung dann ıhre etwa 120 Messestände
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vorbereitet. Das Angebot enthielt Dia-Schauen, Tonbild- Starke Resonanz fand auch die „Projektgruppe Glaubens-
vorführungen, Verkautsstände un vielfältige Diskussions- informatiıon“, ıne ruppe VO  3 Studenten Prof Hel-
möglıchkeıten. Allgemein WAar dıe Absıcht der Verant- mMut Thielicke (Hamburg), die ın „Glaubensbriefen“ (Auf-
wortlichen, nıcht 1Ur informieren, sondern die Besucher Jage bısher 200 000) 1in leicht verständlicher Sprache
möglıchst unmıittelbar ın die Erfahrungen hineinzunehmen, zentralen Fragen der Bibel un des Glaubens Stellung

die jeweıls 1Nng. Außerdem sollte der Markt nıcht nehmen. An ınem Tag wurden diesem Stand stündlıch
NUur zwangloses Gespräch ermöglıchen, sondern auch „Spafßs bıs 900 Besucher gezählt.
machen“. So konnte sıch, wer wollte, allen möglıchen
Spielen beteilıgen, sıch malend oder schreibend produktiv
entfalten, selbstverständlıch sıch auch durch Spenden T Disput zwischen Hans Küung und
leichtern“ und nıcht zuletzt auch miıtten 1mM Trubel sıch eıinz Zahrnt
auf Liegeflächen VO den Strapazen erholen.

Der theologische Höhepunkt des Kirchentags WAar das
Da nach Auskunft der Kirchentagsleitung einzıge Teil- Gespräch zwıschen Prof Hans Küng und Heinz Zahrnt,
nahmebedingungen die Bezogenheıt der Gruppen un:! dem theologischen Cheftfredakteur des Deutschen Allgemei-
ıhrer Arbeit auf das Thema des Kirchentags SOWI1e die nenNn Sonntagsblattes, über „das Christliche Christen-
Bereitschaft ZUr Kooperatıon mMIiIt Andersdenkenden M, tum“ , das an drei Abenden 7zwischen 2500 und 6000 Zu-
hatte sıch une Fülle heterogener Verbände, Vereine un hörer verfolgten. FEın Beobachter sprach boshaft VO  3 eıner
Aktionsgemeinschaften zusammengefunden: neben den „Veranstaltung des Piper-Verlags“, in dem bekanntlich
Christen für den Sozijalısmus präsentierte sıch der vVan- VO  - beiden Rednern Bestseller ZU gleichen Thema e1I-

gelische Arbeitskreis der CDU, neben der Antı-Apartheid- schienen siınd. Zahrnt umschrieb die Absıicht des Gesprächs
ewegung die Gesellschaft für Menschenrechte (die sıch tür einleitend mıiıt einem Satz VO  - arl Rahner: _J glaube,

dafß das ökumenische Gespräch auf die Dauer NUur dannVerfolgte 1im Ostblock einsetzt), die actıon 2635 WAar ebenso
WI1e das Diakonische Werk, AaMNESTY internat10- weıterkommt, wenn gleichzeıitig Gespräch mit der Welt

nal, die Christliche Friedenskonterenz und die Evangelıi- VO  3 heute ISt, die Sanz andere Fragen das Christentum
sche Frauenhilfe. UÜberdurchschnittlich viele Stäiände befaß- stellt, als die Kontessionen S1E gegenselt1g stellen pfle-
ten sıch mMIt Problemen der rıtten Welt, wobel der SCn In dieser Perspektive wurden zentrale Probleme der
Schwerpunkt auf Schwarzafriıka (und seinem VO Weißen Christologie un der christlichen Praxıs heute in der Sıcht
beherrschten Süden) und Lateinamerika Jag An einem der beiden Theologen besprochen. Praktisch funktionı:erte
Nachmittag demonstrierten acht Junge Strafgefangene das S! da{fß nach eintührenden Thesen VO  3 Küng, 1n denen
einem Stand iıhre Sıtuation. eiım Evangelıschen Arbeıts- jeweıils Ergebnisse se1nes Buches „Christ sein  « Uusamn-

kreis der CDU stellten sıch U, Werner Dollinger, Helga menfaßte, e1nz Zahrnt eın Statement abgab, bevor INa  o

Wex un der bayerische Justizminister arl Hıllermeier dann 1Ns Zwiegespräch eintrat, sıch anschließen noch
ZUr Diskussion, die Christliche Friedenskonferenz artetife einigen Fragen Aaus dem Publikum stellen. Die Ankün-
mit Vertretern Hanoıs un des Vıietcong AUuUS Parıs auf. digung des zweıten Abends dem Thema „Wer 1st
Be1i sovıel „Pluralısmus“ konnte nıcht ausbleiben, daß Gott?“ War insofern iırreführend, als dabe; nıcht
Kritiker das Angebot als „verwırrend und fragwürdig“ assend die Gottesfrage S1Ng, sondern das Bekennt-
bezeichneten. Prot Wolfram Engels (Franktfurt) beanstan- N1Ss Jesus VO  3 Nazareth als dem Christus, die
dete die undıfferenzierte, „dilettantische“ Darstellung Frage, „ Was Jesus mıiıt Gott tun hat“
der Probleme der Drıiıtten Welt. Die Mehrzahl der esu-
cher Wr allerdings angetan VO Einfallsreichtum und Christ 1St nach Küng der, „der seine Menschlichkeıit, Ge-
dem Engagement der Beteiligten zumal Inan Ja realisti- sellschaftlıchkeit und Religiosität VO'  3 Christus her
scherweise keine umftassende Darstellung der jeweiligen leben versucht“. Küng insıstiıerte auf der Einheit VO:  S Per-
Probleme er warten konnte, sondern 1Ur ine Darstellung SO  x& und Sache Jesu un: plädierte für eıinen klaren und
der Art, wıe verschiedenste kırchliche Gruppen mı1ıt ıhnen unmiıßverständlichen Rückbezug auf Jesus Christus einer-
umgehen. se1ts und andererseits für Toleranz gegenüber allen, die

ohne Christus menschlich und relig1ös leben und handeln.
Überdies bestimmten die „spektakulären“ Stände keines- Wer dieser Christus als das unterscheidend Christliche 1St,
WCS> das Gesamtbild. Auf ıne durch iıhre Unmuittelbar- versuchte Küng ın einem ersten Durchgang durch die Zu-
keit sehr beeindruckende Weıise ührten eCtwa2 die Bodel- sammenfassung dessen, W as INa  - VO hiıstorischen Jesus
schwinghschen Anstalten 1n Bethel 1n dıe Probleme Behin- weıß, Jesus WAar weder Priester noch Revolutio-
derter ein. Wo ergıbt sıch OnN: schon die Gelegenheit, Aaus nar, weder asketischer Ordensmann noch TOomMMEer Mora-
eigener Anschauung die Arbeit mMi1t Behinderten beob- lıst und insotfern provokatorisch nach allen Seiten. Er habe
achten und sıch darüber hinaus, etwa2 der Töpferscheibe, weder ine theologische Theorie noch ein ue‘ (esetz VEI-

ıhr beteiligen? Wer ekommt schon alltäglich dıe kündet, auch nıcht sıch selbst, sondern das eich Gottes,
Sıtuation Obdachloser oder Sar ein Papuahaus! die „Sache Gottes“, die iıdentisch se1 mi1t dem Wohl des
hautnah Gesıicht? Menschen. Dem stiımmte Zahrnt ZU „Gott un! die Welt,
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das eil und das Wohl der Welr gehören zusammen“, Immer noch Schwierigkeiten mıiıt
„dıe Wirklichkeit Gottes 111 1N der Wirklichkeit der Welrt der OlIdl
erkannt werden“. Dıieses Gottesverständnıiıs se1 der Inhalt
der Botschaft Jesu, die deshalb ohne die 1ın ıhr Z Aus- Die erstaunliche Einmütigkeıit, die sıch beim theologischen
druck kommende besondere Beziehung Jesu Gott, g.. Dialog auf dem Podium und 1m Publikum ergeben
schweige denn ohne den Gottesgedanken selbst, nıcht i schien, wollte sıch 1n polıtıschen Fragen auch nıcht -
standen werden könne. Vielmehr el D“O  > Jesus her die nähernd einstellen. Die politische Diskussion spielte sıch
Antwort auf die rage nach Gott gewinnen. Zahrnt: VOT allem 1n den Arbeitskreisen ab, die Freitag- und
Silch glaube Jesus seinen Gott das 1sSt meıne Antwort Samstagnachmittag den Themen „Der Mensch ZAU1-
auf dıe Frage wer 1sSt Gott?“ Die Frage nach der beson- schen Selbstbehauptung und Hingabe“, „Menschen ZIO1-
deren Beziehung Jesu Gott, die sıch 1n seinem TOVO- schen Sıcherheit und Freiheit“, „Menschen zwischen Macht
zierenden Auftreten, in dem sich als Sachwalter (sottes und Ohnmacht“ und „Die Menschheit 7zw”ıschen Bewah-
über geheiligte Überlieferungen hinwegsetzte, gyestellt UuNS und Veränderung“ das 1 Markt der Möglichkeiten
habe, 1St nach Kung in der Auferweckung Jesu beantwor- Demonstrierte theoretisch üundeln versuchten. Heftige
tet In iıhr wurde nach dem Glauben der Gemeinde sein Kontroversen gyab be1 einer Podiumsdiskussion der
Anspruch, der Kreuz desavouilert schien, VO  _ Gott her Arbeıitsgruppe Z der sıch neben dem Industriepfarrer
bestätigt. hne den Glauben den Auterstandenen fehle Wıilhelm Fahlbusch und dem Gewerkschaftsvertreter Weor-
dem Glauben den Gekreuzigten dıe Bestätigung und ner Vıtt A Philipp [919)  S Bısmarck (CDU-Wırtschaftsrat)
Ermächtigung, der Auferweckungsglaube se1 die Grund- und Dorothee Sölle-Steffensky beteiligten. Von Bismarck
lage der Kırche SCWECSCHN und geblieben. wurde schon Begınn miıt einem Pteitkonzert (er pfift

kräftig zurück, die Sıtuation adurch entkrampftend), ran
Der dritte Abend stellte die Frage nach dem Proprium Sölle mıiıt frenetischem Beitall empfangen. Wiährend
einer christliıchen Ethik Dıieses bestimmte Küng als (Jrıen- VO  S} Biısmarck davon ausg1ing, da{ß WIr 1n gewisser Hın-
terung der bonkreten geschichtlichen Person Jesu als sıcht frei, in anderer Hınsıcht unfrel se1en, WOTAauUS sıch die
dem Christus, VO  3 dem her eın Lebensstil, ıne NnNeuUue Verantwortung für die Freiheit VO  —_ allem die der -
Grundhaltung und i1ne NEeEUE Zielbestimmung sıch ergeben deren und (1m Sınne der „Mannheıimer Erklärung“ der
würden. Weıil Jesus als der Christus nıcht 1Ur „ethisches CDU) das Engagement für dıie unfreien Gruppen ohne
Vorbild“, sondern auch Ermöglichung des Handelns se1 xroße Lobby als Aufgaben ableiten würden, erklärte Frau
(nıcht 11LUIX SQ sollst“, sondern auch „du kannst“), se1 für Sölle lapıdar, WIr se]en weder siıcher noch frel. Der ein-
christliche Ethik der Prımat des Empfangens (Rechtterti- zıge Ausweg se}l der Sozialismus, ohne den keine De-
Sung durch ott VOT dem Prıimat der Leistung (Selbst- mokratıe gebe. Mıt dieser Parole heıizte sS$1e Emotionen A
rechtfertigung) charakteristisch. Dies unterstrich auch WAar aber wenıger als Je UVO bereıt, 1n der Darstellung
Zahrnt auf seinem tiefsten Grunde sel Leben nıcht Arbeit sowohl der gegenwärtigen wirtschaftlich-gesellschaftlichen
(wıe Marx behauptet), sondern Gnade Eın „Strapazıöser Probleme W 1€e auch des postulierten Soz1ijalismus difte-
Moralismus“ se1 eshalb unchristlich, weiıl VO  3 sıch und renzlieren.
den anderen zuviel verlange. Grunderfahrung des Chrı1- Wiährend Pastor Fahlbusch meınte, Imnan musse konkre-
Sten sel, „dafß die letzte unbedingte acht über alles ten Fragen 1n den Streıit eintreten, hielt TAau Sölle den
menschliche Daseın Liebe heißt“, die ihrerseits Ur CIND- Dialog chlechthin tür überflüss1g, weıl bei ıhm doch Nur

fangen, nıcht „gemacht“ werden braucht, aber ZU das herauskomme, „ WAS wır Jjetzt haben“ Ihre Selbst-
ngagement für die Brüder drängt. Dieses ngagement sicherheit rechtfertigte S1e theologisch: Jesus habe nıcht VO  3

kann dadurch gelassen und befreiend se1N, weıl nıcht verschiedenen Möglichkeiten gesprochen, sondern VO  —$

alles VO  3 sıch selbst MUuU eiınem, das NOTTUCL; das se1 heute eben der Sozıalısmus:
Jesus Christus nehme die ngst VOT dem Sozijalismus. Daß
solche Vereinnahmungen des Glaubens für die eigene poli-Zum Schluß ihres Dıialoges be] dem VOT allem auf der

Seite Zahrnts viel selbstsichere Rhetorik bis- tische Posıtion iımmer noch Beifall finden, WAar erstaunlıich.
weılen stOrte kamen die beiden Redner auf Postulate Tau Sölle gehörte zweıtellos einmal den politisch und

die ökumeniısche Praxıs sprechen. Entscheidend sel theologisch anregenden Kırchentagsrednern, heute ermag
CS, der scheinbaren Stagnatıon auf der Ebene der höchstens noch ıhre persönliche Überzeugtheit beein-
Kirchenleitungen nıcht resignıeren, angesichts der Tat- drucken, während dıe beharrliche Weıigerung, präzıs
sache, dafß 1m Bewußftsein der Christen „vorwärtsgehe“. argumentieren, und die Beschränkung auf demagogische
Zahrnt forderte, VO'  3 Küng bestätigt, U, gemeinsame Formulierungen ıhrem demokratischen (und christ-
Kirchenbauten, gemeinsame Gemeinderäte und gemeın- lıchen) Verantwortungsbewußtsein 7weıteln lassen. Nach

der mißglückten Diskussion Z1ng das Plenum (zum Teilamı e Kirchentage. Küng anntfe als bej allem eigenen
Retortmwillen wichtige katholische Rückfragen den aut ein Siebtel der ursprünglichen Zuhörerschaft reduzlert)
Protestantısmus die nach der Einheit in Glaube und Kır- AaNls Verabschieden VO:  x Resolutionen. hne Möglichkeit
chenstruktur un nach der Stellung der Sakramente 1m redaktionellen Änderungen und ZUr Dıiskussion (erlaubt
kirchlichen Leben NUr Je ine Wortmeldung PTo und contra) wurden
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iımmerhın „gewichtige“ Resolutionen verabschiedet w1ıe Einführung eines neuen „Systems“ sei illusionär, das NSsere

die, daß dıe Kıiırche sıch nıcht mehr „ VON der CDU VOTL- lohne die Arbeit seiner Weiterentwicklung.
schreiben läßt, W as S1e tiun und lassen hat“ und daß
S1e das Bündnıiıs mMI1t den Soz1ıialısten sucheh musse. Dıie Art Eın weıterer politischer Höhepunkt des Kirchentages War

und Weıse, w1e Tau Prof Zahn (Bad Homburg) die Ab- die Podiumsdiskussion über dıe Stellung der Kırche ın der
Gesellschaft, der sıch Bundeskanzler Helmut Schmidt,stımmung leitete, sprach demokratischen Spielregeln ohn

und veranlafßte den Hamburger Hauptpastor Reblin („ıch Kultusminister Bernhard Vogel (daß bei der Begrüßung
stehe raxn Sölle polıtisch näher als Herrn VO'  » Bısmarck“) heftige Pfifte und Buhs ohl als CDU-Mann, nıcht als

Präsident des Zentralkomitees der Katholiken über sıchder Feststellung, hıer werde eıne „makabre
Schau“ abgezogen. Nach den Erklärungen V O'  3 7a1 Sölle, ergehen lassen mußte, WAar peinlıch), Pfarrer Heinrich
für S1e gehöre Demokratie unabdıngbar ZU Soz1alısmus, Albertz, Verfassungsrichter Helmaut Sımon, Landesbischof
hätte INa  _ auch VO  } ıhr ıne Stellungnahme er wartet Eduard Lohse, Bundestagsvizepräsıdentin Liselotte Funcke
Wiährend der Resolutionsfarce, deren einzıger Ertrag ıne und Prof Irutz Rendtorff beteiligten. Ziemlich einhellig
Blamage für dıe Arbeitsgruppe Waäfl, safß s1ie aber VOTLT votlerten s1ie für die Volkskirche als „Haus Gottes“”,
der Halle und 1e1 sıch interviewen. dem alle Zugang haben (Rendtorfi). Die Politisierung

beschreite den Weg ZUuUr Sekte Vogel meınte, gebe ZW aarl
Wıe schwier1g, aber auch wıe ertragreıich eın Gespräch ZW1- keine christliche Politik, aber politische Entscheidungen,
schen Sachverständigen 1St, die nachdenken können un die die eindeutig dem Evangelium widersprechen. Die Autf-
praktische Sıtuation 1m Blick haben, zeıgte sıch bei der gabe der Kırche bestehe wesentlıch in ihrem Beitrag ZUr.
Diskussion zwiıischen Prof Kurt Bıiedenkopf un Erhard Wahrung der Grundwerte und ıhrer eigenen „anstecken-
Eppler, die allerdings fast etwWAas wenıg hontrovers VOI1I- den Praxıs. Auf keinen Fall darın WAar INa  3 sıch ein1g
lief, weıl sıch beide Politiker global sowohl in der Bestands- dürfe die Kırche in der Art einer auf-
aufnahme wıe der Zielbestimmung ein1g 11 Be1 allem treten.

„Zwang ZuUur Solıdarıtät“ ergeben sıch Ja die Streitfragen
doch iın der Regel konkreten Einzelpunkten. Im Grunde Da sıch auch in diesem Kreıs bald die rage nach den

sıch beide Partner in dieser „Sternstunde“ (nach Radıkalen stellte, sah sıch Helmut Schmidt einer Be-
Epplers eigener Bezeichnung) ein1g, da{fß iINan Strukturen griftserklärung veranlaßt. Man dürte nıcht das rund-
andern musse, Wenn INa  3 Werte erhalten wolle, daß INa  - DESETZ als anzces als bloßes Angebot verstehen (das dann
aber die Ursachen tür die gegenwärtigen Schwierigkeiten recht verschieden realısiert werden könne), sondern musse
nıcht nuk;r bei m Strukturen suchen dürfe Eınıg- unterscheiden zwıschen den Bereichen, Katalog VO  _

keit herrscht auch in der Kritik der 7Zustände ım Gesund- klaren Geboten und Verboten 1St (Z echt auf Freiheit
heitswesen und auf dem Bildungssektor. Eppler sprach sıch und körperliche Unversehrtheit), und den Bereichen, in
deutlich für einen Wechsel VO  ; praktischen und theoreti- denen Angebot 1St (Zz weıterer Ausbau der Sozial-
schen Phasen 1mM Bildungsgang A2us und bezeichnete wıe ordnung).
auch Biedenkopf die gegenwärtige Numerus-clausus-
Politik als Uunsinnıg (eine Oberschwester könne mehr über Ungewöhnlıich WAar sıcher, daß ein Auftritt eines Politikers
die Befähigung eiınes Menschen zu Arztberut n als schon eher 1n den Bereich sehr persönlicher „Frömmigkeıt“
eın Studienrat durch seine Zensuren). Zur rage der fiel Finanzminıister Hans Apel machte seiınen Zuhörern
Arbeitsplätze Eppler, die Arbeıtslosigkeit se1 P mıiıt dem Bekenntnis seinem „alten dam  « (ich schließe
strukturell bedingt, Biedenkopf erklärte, nıemand könne Kompromıisse, „dıe auch taul sein können“) und seiner
be] der Mobilität der heutigen Wırtschaft jedem jeder Beziehung Gott („Wenn ıch 1ın Not bin, sage ıch Vater,
eıt einen Arbeitsplatz in dem Bereıich garantıeren, für hılf M,  qn Das hılft mıir, und iıch annn weıter Jeben“) die
den ausgebildet wurde (zum Thema Arbeıt hielt der Entscheidung schwer, ob s1e peinlıch der brüderlıch be-
Bochumer Sozjalethiker (G(ünter Brakelmann ein viel- rührt sein sollten. Die meısten entschieden sıch ohl tür
beachtetes Referat). Eiınmütig plädierte INan für einen das letztere.
Strukturwandel 1mM öftentlichen Dıienst, die Beamten-
schaft noch die Privilegien AuUuSs dem Obrigkeitsstaat und
dazu dıe modernen Rechte des Arbeitnehmers habe. Bıe- Zulauf den relIgıoSecn Veranstaltungen
denkopf wIıes auf die Wertkonkurrenz hın, die sıch
Umständen zwiıschen Sicherheit und Freiheit ergebe und Vielfältig War das Angebot religiösen Veranstaltun-
die bei aller grundsätzlıchen Solidarıtät gegensätzliıchen SCIHIL, die durchwegs stark besucht . Zu den VOI-

politischen Entscheidungen führen könne. Übereinstim- mıttäglichen Bibelarbeiten kamen bıs tast 9000 Zu-
mend wurde die Forderung der Bereitschaft ZUuU Verzicht hörer. Dabe; hatte mıiıt Abstand den stärksten Zulauf
auf allen Seıten erhoben. In der kurzen Plenumsdebatte Pfarrer Jörg Zink, Stuttgart. Besonders beeindruckend
wurde Biedenkopf gefragt, Waru_ml CI, wenn schon WAar die Auslegung der Gethsemane-Geschichte durch den
weıtreichende Vorstellungen habe, nıcht den Soz1jalismus jJüdischen Schriftsteller un: Theologen Schalom Ben-
einführen wolle. Eppler nn die rage „töricht“. Dıie Chorin (dıe Arbeitsgemeinschaft „Juden un Christen“
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machte darüber hinaus durch einen Vortrag VO  -} Prof Auftrieb für den KirchentagErnst Sımon, Jerusalem, über Martın Buber und ıne Dis-
kussıon über die Nahost-Frage VO sıch reden). Nach dem Kirchentag schien die Prognose seines Präsiden-

ten durchaus nıcht hoch gegriften, daß nämlich „die
Nach den Nachmittagsveranstaltungen tand jeweıils in der geistige und geistliche raft des deutschen Protestantis-
MI1t fast 3000 Teilnehmern überfüllten Kongreßhalle eın INUsSs und seiner ökumenischen Geschwister oftenbar
„Abendgebet ZUYT Sache“ das mi1t meditativer Musıik, tortschreitender Tendenzen der Säkularisierung nıcht 1M
Bildbetrachtung und Fürbitt-Gebet Gelegenheit Zur Be- Schwinden begriffen iSst, sondern sıch durch Qualität, le-
sinnung bot Reichlichen Zuspruch tand auch eın Angebot bendige Vielfalt und Innovationsfähigkeit auszeichnet“.
VO „Beratung, Seelsorge, Beichte“. Sowelılt die „Irom- Dıie Hoftnung, dieser Kırchentag werde 1n der inneren
men Veranstaltungen nıcht auf Bibelauslegung bezogen Versöhnung 1mM Protestantismus eınen Schritt weiterfüh-
T, ging iın ıhnen mındestens ebensovıel, WenNnn nıcht ren, hat nıcht Es WAar nıcht übersehen, dafß die
mehr, Gelegenheit zwangloser Begegnung W1e€e Bereitschafl, aufeinander hören, gewachsen 1St. SO War

Liturgie 1m herkömmlichen Sınn. Zumindest bei der - INan doch ‘9 hören, da{ß ıne Reihe VO Teil-
turgıschen Nacht“ schien dabei manchen Beobachtern der nehmern bereits Stuttgarter „Gemeindetag unter dem
Begriff Liturgie tür eın „Happenıng  C strapazıert worden Wort“ (vgl ds Heft 368) teilgenommen hatte, also

se1n. Wenn VO  - Liturgie MIt Recht verlangt wiırd, sS1e nıchts VO  . der Unvereinbarkeit der beiden Treften hielt.
Noch erstaunlicher Wr die Tatsache, da{ß nach Schätzun-musse festlich se1ın un solle Freude machen, heißt das Ja

noch nıcht, da{fß alles, W asS Spafßs macht, auch schon Liıturgie gCn der Kırchentagsleitung his 309/0 der Teilnehmer
1St. Im Kreıs der entstand WAar viel Begeıisterung Katholiken 10 Oftensichtlich 1St das Interesse tür die
und ust Bewegung, Spiel, Begegnung und SpONTtLaAaNer „andere Seite“ und die Bereitschaft ZUr Kooperatıon 1m
Aktion, 1aber gelang nıcht recht, Besinnung un: Stille Kirchenvolk inzwischen beträchtlich gyewachsen. Die
und ZUr Vergegenwärtigung der Inhalte des Festes zurück- selbstverständliche Einbeziehung der katholischen eprä-
zufinden. Aut ıhre Art wesentli:ch lıturgischer War da sentantifen 1n die offiziellen Veranstaltungen War eın 5y I
zweıtellos diıe VO  —$ Peter Janssens und seiner Band gestal- pathiısches Zeıichen der Gastfreundschaft.
Leie Beatmesse.

Anla{fß 7 Optimısmus könnte auch die starke Beteili-
Dıie eindrucksvollste geistliche Veranstaltung war 1ber SUuNS der Jugend bieten. ber gerade in diesem Punkt
ohne jeden Zweitel der Schlußgottesdienst, be1 dem 01010 wırd INa  z miıt der Beurteilung der Zahlen vorsichtig se1n
Menschen auf dem Rasen des Rebstockparks lagerten. Man mussen. Denn dıe wichtige Gruppe der „Aalteren“ Jugend-
umgıng dabei den Dualismus VO Kundgebung mıiıt vielen lıchen (zwıschen und 50) schıen ebenso WwW1e die
Grußworten und Gottesdienst dadurch, da{fß INan die Gruppe der „Miıttelalterlichen“ (zwischen und 50)
potentiellen Redner (bıs autf Mınisterpräsident Alberyt (Jss- deutlich unterrepräsentiert, und die Motivatıonen der
wald, der sıch VOT dem Gottesdienst mehr als Christ denn sehr Jungen Leute ZUur Teilnahme mOögen recht unterschied-
als Repräsentant se1ines Landes den Kırchentag wandte) ıch se1in. Sıcher zählen dazu nıcht 1U das relig1ös-kırch-
1ın den Gottesdienst einbezog. Der griechisch-orthodoxe ıche Interesse, sondern auch der Spadßs der „goldenen“
Biıschof Irıneos, der methodistische Bıschoft Sommer tfür Freiheit VO  - Elternhaus und Schule Trotzdem bleibt die
die Freikirchen, Bischof Kempf und Kirchenpräsident hohe rasenz dieser Altersstufe (dıe auch beim etzten
ıld lasen die Texte Jesaıa, ıcha und Qumran), die sıch Katholikentag verzeichnen WAar, vgl 1974, 543
alle auf die eschatologische Hoftnung bezogen. Prof SOnt- eın bemerkenswertes Faktum.
heimer und Minister Vogel sprachen Gebete für die Eın-
heit der Christen. In die Fürbitten teilten sıch Philipp Pot- Noch schwerer 1St die rage beantworten, ob die poli-
ter (AJIch bın eın Ptfarrer eın Behinderter, eın Bun- tischen Fronten 1m Protestantismus abgebaut sınd. Schon
deswehrsoldat und ıne Mitarbeiterin einer Beratungs- die Wahl der Losung zeıgte, dafß INan sıch mehr als früher
stelle. Eınen tiefen Eindruck hınterliefiß das Vater-unser- wıeder elementare menschliche Probleme bemüht, die
Lied, das Potter 1mM Wechsel mıiıt den Gottesdienstteilneh- War ıhre Konsequenzen für die Politik (wıe auch für
INern Sang. Hıer stellte sıch VO  3 der be] aller 5Spon- Frömmigkeıit und Theologie) haben, aber in der polı-
taneıtät doch aut die Sache bezogenen Begeisterung ein, tischen Dımension eben nıcht aufgehen. Manche organge
die NeUeEe lıturgische Versuche erreichen wollen Landes- schienen darauf hinzuweisen, da{ß die Gruppe derer, die
bischof Claß konzentrierte ıIn seiner Predigt über Röm S, in erster Linıie wne möglıchst radıkale Veränderung des
1825 die Arbeit des Kırchentages noch einmal auf das „Systems“ anstreben und die VO  e} daher alle, die NSsSere
Thema der 1ın der Auftferstehung Christi begründeten Hoft- gesellschaftliche Wirklichkeit kritisieren un: verbessern
NUunNng. Sendungsrede un Segen übernahm Bischof Kurt wollen, für inkonsequent oder unehrlich halten, doch Zrö-
Scharf, der dabe!] Z Kirchentag 19/7/ nach Berlin ein- ßer 1St als et. Nıcht ımmer unproblematisch 1St auch
lud, iın der Hoffnung, „daß in Berlin das Kreuz der Ver- die Art, 1n der INan die so  ten Berufsverbote in
söhnung hoch aufgestellt und gesehen werden kann Kırche un Staat dem Problem unseTrer demokratischen
vielleicht ogd über Sanz Deutschland hinaus“. Ordnung hochstilisiert. Gewiß hat die Kirche das echt
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un die Pflıcht protestieren, wenn Freiheit mıiıt Miıtteln der Frömmigkeit nn  9 1St außerst schwierig und sıcher
verteidigt wiırd, die der Freiheit widersprechen. Christen noch verfrüht. iıne Frömmigkeıit, die siıch sıch selber
sollten Nnu  an arüber die Aufgabe nıcht vergesSCh, die s1e freuen und das politische Engagement SOWI1e die kritischen
pOS1t1V in der Auseinandersetzung die Grundwerte des Anfragen Aaus der Theologie un der geistigen Landschaft
Zusammenlebens haben Wenn Freıiheıt, Toleranz und verdrängen würde, ware 1n keiner Kirche ıne tatsächliche
Rechtsstaatlichkeit fragwürdiıg werden, ware das Votum Konzentratıion auf die Mıtte des Christentums. Nur —

bekümmertes Frommseın würde auch keinen realistischender Kırche 1mM Namen dieser Prinzıpien ZUgUNStEN adı-
kaler ohne Begründung und damıt etztlich unglaubwür- Blick für die menschlichen Fragen bekommen, denen
dig, WenNnn s1e sıch nıcht gleichzeitig überzeugend und e1N- selbst 1IEeEU aufgebrochen 1St. Andererseits 1St eın verstarktes
fallsreich für diese Werte als solche und tür eınen breiten Interesse für Schri fl UnN Liturgıe (inspirıerende Modelle
autf ıhnen basıerenden Grundkonsens einsetzt. stehen hier noch aus) Zeichen für das Wachsen der Er-
Sollte iıne HEUE Frontlinie zwıschen „Iromm“ un „poli- kenntnis, da{fß alle solidarische Identifikation miıt der Weolt
tisch adıkal“ verlauten, ware das bestimmt keın OFrt- die Kırche nıcht weıterbringt, wenn S1e sıch nıcht hın-
schritt. Die Indızıen weısen aber VOFrerst nıcht 1n diese reichend der rage nach ıhrer Identität stellt. Es War ein
Richtung. Immerhin haben sowohl die geistlichen w 1e die Glücksfall, da{fß die Losung des Kırchentags auch kon-
politischen Veranstaltungen gyrofßsen Zulauf gefunden, un SEQUECNL zZzu Grundthema der Veranstaltungen gemacht
die Mehrzahl der Teilnehmer War ersichtlich mehr dif- wurde (wenn auch nıcht überall in der Anschaulichkeit
terenzierter Auseinandersetzung 1im Sınn VO  $ Eppler und und Prägnanz der Reterate Brochers und VO Weıizsäckers).
Bıedenkopf als revolutionären Pathos bestimmter Re- Denn gerade Thema Angst und Hofftinung 1e18 sıch
solutionen interessiert (deren Einflufß wahrscheinlich kaum vieltältig zeıgen, W 4s die Kırche N hat und w as

über den Kreıis ıhrer Vertasser hinausreicht). ıne Wer- hre Aufgaben siınd fern VO  e} Schwärmerei un: Depres-
t(ung dessen, W Ma  2 andauf landab das Wriedererwachen S10N2. Hans eorg och

orum

Bedarft der Christ des en tiıges kirchliches Leben und Denken i1st? Wenn das
den unaufgebbaren Grundlagen der christlichen TheologieTestaments? gehört, aber keinen ennenswerten innerkirchlichen
Einflufß ausübt, MUuU dann nıcht damıt gerechnet werden,

Eıne AÄAntwort auf die Entgegnung VO Prof Joseph daß in der gegenwärtıgen Theologie un Verkündigung
Ratzınger ın Maı 1975 253 Wesentliches nıcht ZAUT Sprache kommen könnte,

weiıl sıch @ iın der Gnaden- oder Gotteslehre) 1Ur in
Die Reaktion VO  3 Proft Ratzınger auf meınen Artıkel in der Begegnung mıiıt dem erkennen läfßt?
Heft Z 1T7 —82 erscheint MIr WAar verständlich, aber Aus

tolgenden Gründen dennoch nıcht gerechtfertigt: Gewiß lagen hier Rückfragen nahe und auf S1ie hoflte
iıch 1M Grunde auch, weıl S$1e cehr rasch AUS dem blo{fß VOEI-

Wıe bereıits der Untertitel erkennen 1eß „Der Aus- balen Bekenntnis Z heraustühren könnten. Leider
tall des Alten Testaments 1mM gegenwärtigen kırchlichen IRADben ihre Stelle 1Ur Selbstrechtfertigungen.
Bewulfistsein“ verstand sıch der Artıikel als Problem-
anzeıge. Angesıchts der VO'  $ Ratzınger Ja nıcht bestritte- Es trıfit nıcht Z da{ß 1n meınem Autsatz T e1in Stand-
NEeMN faktischen Bedeutungslosigkeit des tür das 10 ba punkt als die allein zulässıge Exegese hochgespielt wurde.
wärtige kırchliche Bewußfßtsein schien mIır wen1g S1INN- Be1i meınem Einspruch die VO Ratzınger Rar
voll se1ın, die VO nıemandem bestrittene These VO der SCHC Interpretation VO  3 Ex 3, 13—45 SsSOWI1e seine
Finheit der beiden Testamente eintach wiederholen, Deutung des SOgeNannten Vätergottglaubens stutzte ich
da sıch bei niäherem Zusehen und be] der weıteren Aus- miıch auf dıe Arbeiten VO  $ Alt, Noth, VO  — Rad,

Fohrer, Deissler, de Vaux, Herrmann, Zım-arbeitung dieses Autsatzes immer deutlicher WwWwel Fra-
SgCnhnh aufdrängten: a) Ist INa  — sıch ın WUNSCHFECI: Kirche über- merl ü Natürlich z1bt auch vereinzelte Auslegun-
haupt darüber 1m klaren, VO  —; elch geringer taktıischer SCn VO  3 Ex S I5 1mM Sınne Ratzıngers, doch stellen
Bedeutung das alttestamentliche Erbe für gegenwar- S1e Ausnahmen dar, die sıch iın der gegenwärtıigen alttesta-


